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            SAMANTHA

          

        

      

    

    
      Dies ist ganz eindeutig der seltsamste berufliche Auftritt meines Lebens.

      Und das, obwohl ich als freiberufliche Fotografin schon einmal eine komplette Fotoserie zum Abschluss der Hundeschule eines Pudels und eines Corgis geschossen habe.

      Vielleicht ist das Seltsamste daran, dass es gar nicht so seltsam sein sollte.

      Ich meine, es ist ja nur eine Hochzeit. Und nicht einmal eine Hundehochzeit. Nur eine normale Menschenhochzeit.

      Aber das hier ist tatsächlich alles andere als normal.
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        * * *

      

      Ich bin so zu diesem Job gekommen, wie ich zu vielen meiner Jobs zuvor gekommen bin, seit ich vor fünf Monaten nach Tanner Springs gezogen bin: durch Zufall und Mundpropaganda. Ein eindeutiger Vorteil des Lebens hier ist, dass es in einer Stadt dieser Größe nicht viele professionelle Fotografen gibt. Wenn ich also Leuten, die ich treffe, erzähle, womit ich meinen Lebensunterhalt verdiene, freuen sie sich oft sehr, mich kennenzulernen, und fragen mich nach meinen Dienstleistungen, entweder für sich selbst oder für jemand anderen.

      In diesem Fall war ich gerade bei Wee Haven KinderCare, wo ich Jenna Abbott traf. Wee Haven hatte mich beauftragt, einige neue Werbefotos für deren Website und auch deren Werbematerial zu machen. Viele Fotografen mögen es nicht, mit kleinen Kindern zu arbeiten, aber ich persönlich finde es einfach großartig. Sicher ist es eine größere Herausforderung als mit älteren Kindern und Erwachsenen zu arbeiten, aber einige der besten Fotos, die ich je gemacht habe, zeigen Kinder, die etwas tun, was ich eigentlich nicht von ihnen verlangt habe. Ich habe also gelernt, einfach mit dem Strom zu schwimmen, eine Menge Fotos zu machen und auf den Zufall zu vertrauen.

      Eines der kleinen Kinder in Wee Haven – ich konnte einfach nicht aufhören, sie zu fotografieren – war ein kleines Mädchen namens Mariana. Sie war etwa ein Jahr alt, hatte langes, lockiges, blondes Haar und das schönste, sonnigste, herzlichste Lächeln. Die kleine Mariana lernte gerade das Gehen, und das war so ziemlich das Niedlichste, was ich je gesehen habe. Ich schoss unzählige Fotos von ihr, wie sie unsicher auf ihren pummeligen Beinchen umherwackelte, während ihr Haar einige verirrte Sonnenstrahlen einfing, die durch das Fenster hereinfielen. Sie war eines der fotogensten Kinder, die ich je getroffen hatte – etwas, das ich ihrer Mutter gegenüber sofort erwähnt hatte, als ich sie die Formulare für die Verwendung von Marianas Fotos unterschreiben ließ.

      „Oh mein Gott, danke!“, sagte ihre Mutter, bevor sie mir ihren Namen mitteilte. Jenna. Als ich ihr die Hand schüttelte, wurde sie rot.

      „Ja, wirklich“, erklärte ich. „Ganz ehrlich, Mariana könnte leicht als Kindermodel arbeiten. Oder sogar als Schauspielerin.“

      „Oh, wow. Danke, aber … ich bin mir nicht sicher, ob ich mich als hart gesottene Bühnenmama sehe“, sagte sie und rümpfte die Nase. „Das klingt irgendwie … abstoßend, wenn ich ehrlich bin.“

      Ich grinste. „Ich weiß, was du meinst. Aber ich dachte, ich sollte es trotzdem erwähnen. Mariana ist ein Naturtalent.“ Ich rief einige Aufnahmen von ihr auf dem Bildschirm meiner Digitalkamera auf, damit Jenna einen Blick darauf werfen konnte. „Siehst du, was ich meine?“

      Jenna zog ihre Augenbrauen hoch, als ich die Bilder nacheinander aufrief. „Die sind wirklich gut. Sogar die Schnappschüsse sind einfach wunderschön und perfekt beleuchtet.“ Mit neugierigem Blick neigte sie ihren Kopf in meine Richtung. „Fotografierst du auch auf Hochzeiten?“

      „Natürlich“, antwortete ich sofort. Ich griff in meine hintere Hosentasche und zog eine meiner Visitenkarten heraus. „Auf meiner Website findest du eine ganze Galerie an Hochzeitsfotos, falls du sie dir mal ansehen willst.“

      Jenna nahm die Karte entgegen, ohne sie anzuschauen. „Nicht nötig“, sagte sie mit einem breiten Lächeln. „Schon beim Anblick dieser Aufnahmen von Mariana kann ich sagen, dass du doppelt so gut bist wie die anderen Fotografen, die ich in Betracht gezogen habe. Wie viel verlangst du?“

      Ich nannte ihr meine Preise und fügte hinzu, dass ich, da ich relativ neu in der Stadt war, einige meiner Dienstleistungen mit einem Preisnachlass anbieten würde, um bekannt zu werden und mich zu etablieren.

      „Oh, mein Gott, das ist wirklich günstig“, sagte sie mit großen Augen. „Ich kann nicht glauben, dass du sowohl die beste als auch die günstigste Fotografin bist, die ich gefunden habe. Oh!“ Plötzlich setzte sie einen bestürzten Gesichtsausdruck auf. „Aber was, wenn du genau an diesem Tag nicht verfügbar bist? Oh, mein Gott, bitte sag mir, dass du nächsten Monat am Dreizehnten noch nicht gebucht bist!“

      Ich griff wieder in meine Hosentasche, diesmal auf der Suche nach meinem Handy. „Ich glaube nicht, dass ich da schon etwas vorhabe“, sagte ich stirnrunzelnd, „aber lass mich mal nachsehen.“

      Ein kurzer Blick in meinen Kalender sagte mir, dass ich tatsächlich frei war. Erleichterung machte sich in Jennas Gesicht breit. „Oh, Gott sei Dank. Na dann, jetzt bist du also gebucht“, sagte sie entschlossen. „Trag mich bitte sofort ein. Jenna Abbott. Bald Watkins.“

      „Herzlichen Glückwunsch, Jenna.“ Ich tippte ihren Namen in meinen Kalender und drückte auf Speichern. „Ist notiert.“
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        * * *

      

      Der Hochzeitstag begann gar nicht seltsam. Ich meine, klar, Jenna hat mich gewarnt, dass die Dinge ein wenig „unkonventionell“ ablaufen könnten. Anscheinend ist der Bräutigam der Sergeant at Arms (was auch immer das bedeutet) des städtischen Motorradclubs, der Lords of Carnage. Ich muss zugeben, dass mich der Name des Clubs etwas verunsichert hat, auch wenn ich versucht habe, mir nichts anmerken zu lassen.

      „Es wird eine einfache Zeremonie“, sagte Jenna mir, als wir uns in einem der Cafés getroffen haben, um ihre Wünsche zu besprechen. „Der Präsident des Clubs – Rock – wird uns trauen. Die Hochzeit und der Empfang finden draußen statt, auf einer der Farmen der anderen Jungs außerhalb der Stadt.“ Sie nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. „Eigentlich möchte ich nur ein paar wenige gestellte Bilder und dann einfach jemanden, der den Rest des Tages fotografiert“, sagte sie.

      Wenn Bräute sagen, dass sie „einfach“ wollen, meinen sie das normalerweise nicht wirklich. So, wie sie zum Beispiel nur vier Brautjungfern meinen statt sieben oder nur zweihundert Leute statt der ursprünglich geplanten vierhundert, die ihre Mutter wollte. Aber in Jennas Fall war mir klar, dass sie das, was sie sagte, auch ernst meinte. Sie zeigte mir Bilder ihres Kleides, ein schlichtes, aber wunderschönes weißes Etuikleid. „Ich habe keine Brautjungfern mit passenden Kleidern oder so etwas“, lachte sie. „Wir werden nur Mariana und meinen Sohn Noah mit uns vortreten lassen. Die Zeremonie wird nicht besonders lange dauern, und wie ich schon sagte, findet sie draußen auf Genos Farm statt. Wir werden nicht viel Dekoration haben. Es wird nur eine kurze Zeremonie und dann eine lange Party.“

      „Klingt perfekt“, murmelte ich. Ich selbst war noch nie ein Freund von großen Zeremonien gewesen. Was Jenna beschrieb, klang sehr nach dem, was ich mir für meine eigene Hochzeit wünschen würde. Sollte ich jemals vorhaben, zu heiraten. Was definitiv nicht der Fall war.

      Jenna fragte mich, ob es für mich in Ordnung wäre, auch während des Empfangs zu bleiben, damit ich den ganzen Tag in Bildern festhalten könnte. Ich versicherte ihr, dass ich damit mehr als einverstanden sei.

      Dann zögerte sie einen Moment lang.

      „Also …“, sagte sie langsam. „Im Club kann es manchmal etwas … ruppig zugehen. Aber sie sind alle tolle Kerle, wirklich, und das ist alles nur Spaß.“

      „Keine Sorge“, grinste ich. „Wie ruppig kann es schon sein?“

      Tatsächlich sehr ruppig.
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      Die Adresse, die Jenna mir für die Farm gibt, ist mir völlig unbekannt, also bin ich mehr als nur dankbar, dass es Google Maps gibt. Anders als bei den meisten Hochzeiten, bei denen ich normalerweise die Location vor der Zeremonie besuche und sorgfältig die Bilder plane, die sie vor, während und nach der Trauung haben möchten, hatte Jenna nicht das Gefühl, dass all diese Vorbereitungen nötig sind. „Wir werden nach der Zeremonie ein paar formelle Fotos machen“, antwortete sie mir ganz locker auf meinen Vorschlag. „Wie ich schon sagte, möchte ich nur, dass du dabei bist, um den Tag zu dokumentieren. Es wird schon alles klappen.“

      Man muss sagen, dass ich noch nie eine Braut getroffen habe, die so wenig zickig war, wie Jenna.

      Als ich auf der Farm ankomme, parken dort bereits einige Motorräder und Autos auf dem großen Vorplatz links von der Einfahrt. Ich fahre mein Auto an die Seite, weg von den Motorrädern, und öffne die Heckklappe. Dann schnappe ich mir die beiden Taschen mit meiner Kamera und den anderen Ausrüstungsgegenständen, lege die Gurte über meine Schulter und schließe den Kofferraum. Das Farmhaus liegt relativ weit von der Straße entfernt, sodass ich ein Stück über den geschotterten Weg gehen muss, um es zu erreichen. Ich bin es allerdings gewohnt, meine Sachen herumzuschleppen.

      Als ich näher komme, stelle ich fest, dass sich bereits drei oder vier Dutzend Leute versammelt haben. Die meisten Männer tragen Jeans, Motorradstiefel und Lederwesten mit dem Logo ihres Motorradclubs und einer Vielzahl von Aufnähern. Es ist wie eine Flut aus Testosteron – riesige Muskeln, Tätowierungen, die sich den Bizeps hinauf und hinunter schlängeln, und markante Gesichter mit unterschiedlich starker Gesichtsbehaarung. Ich spanne meine Schultern an, atme tief durch und zwinge mich, mich nicht einschüchtern zu lassen. Du schaffst das, Sam, ermutige ich mich selbst wortlos. Du bist die Fotografin. Du hast jedes Recht, hier zu sein.

      An der Seite sehe ich einen Mann, der – so wie er von den anderen umringt wird – der Bräutigam sein muss. Cas. Jenna hatte mir seinen Namen gesagt. Er sieht verdammt gut aus, hat dunkles, dichtes Haar, das ihm über die Stirn fällt, und einen kurz geschnittenen Bart. Er steht mit fünf anderen Männern zusammen, und die kleine Mariana liegt in seinen Armen. Die Gegenüberstellung dieses riesigen, tätowierten Mannes, der ein winziges blondes Mädchen im Arm hält, sollte eigentlich abschreckend wirken, aber irgendwie ist es nicht so seltsam, wie ich dachte. Mariana spielt mit den Aufnähern seiner Weste. Während ich sie beobachte, greift Cas hinüber und schiebt vorsichtig die einzelne rote Rose beiseite, die dort befestigt ist, wo seine Boutonniere sein sollte, damit sie sie nicht abreißt oder in den Mund nimmt.

      Ich wende meinen Blick von der Szene ab und bedaure, dass ich meine Kamera nicht rechtzeitig gezückt habe, um den Moment festzuhalten. Ich werfe einen kurzen Blick in die Menge, um zu sehen, was mir sonst noch an der Hochzeitsgesellschaft auffällt. Natürlich sind auch Frauen hier, aber anfänglich hatten die Männer meine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Als ich mich jetzt umsehe, bemerke ich, dass die meisten von ihnen enge, freizügige Kleider und High Heels tragen, die viel zu hoch und spitz sind, als dass sie damit im Gras laufen könnten. Abgesehen von einer Handvoll herumlaufender Kinder, sieht die Menge eher so aus, als würden sie darauf warten, wieder in eine Bar zurückzukehren, nachdem der Feueralarm losgegangen ist. Nicht wie eine Hochzeitsgesellschaft. Aber was soll’s, ich habe einmal eine Hochzeit fotografiert, bei der alle – einschließlich der Braut, des Bräutigams und des Zeremonienmeisters – wie Elvis in seinen besten Jahren gekleidet waren. Wer bin ich also, um darüber zu urteilen?

      Ich sehe mich nach Jenna um, kann sie jedoch nirgendwo entdecken. Ich nehme an, sie ist im Haus und macht sich fertig. Gerade, als ich mich auf den Weg hinüber mache, um zu sehen, ob ich sie vielleicht finden kann, kommt ein großer, stämmiger Mann mit breiter Brust direkt auf mich zu.

      „Hey, du musst die Fotografin sein“, grunzt er und nickt in Richtung meiner Kamera.

      Ich lächle. „Ja, hi. Ich bin Sam. Samantha.“ Ich zögere, dann strecke ich meine Hand aus.

      Der stämmige Mann schüttelt sie vorsichtig, und mir fällt auf, dass er sich bemüht, meine Finger nicht zu zerquetschen. „Rock“, sagt er schlicht. „Ich bin derjenige, der das Brautpaar trauen wird.“

      „Oh.“ Ich werfe einen Blick auf seine Lederweste und bemerke einen Aufnäher mit dem Wort „Präsident“.

      „Ich werde eine der Frauen bitten, Jenna zu sagen, dass du hier bist“, fährt er fort und deutet auf eine große Brünette mit unglaublich hohen Absätzen. „Wir fangen in ein paar Minuten an.“

      „Verstanden.“ Ich stelle meine Tasche mit der Ausrüstung ab und schnappe mir die Objektive, die ich brauchen werde. Die Brünette trippelt zu Rock herüber, der ihr ein paar Worte zuflüstert, bevor sie sich in Richtung des Hauses umdreht. Ich beschäftige mich mit meinen Belichtungsmessern und überprüfe, ob alles in Ordnung ist. Ich bin gerade fertig, als Rock zu einer kleinen Lichtung hinübergeht und seine Stimme erhebt.

      „Okay, wir fangen an“, ruft er. „Versammelt euch und stellt sicher, dass ihr einen Weg für die Braut freilasst.“

      Die Menge versammelt sich in einem Halbkreis vor Rock, wobei sie sich weiterhin unterhalten und lachen. Viele der Männer halten eine Bierflasche in der Hand, und auch einige der Frauen trinken. Dies ist definitiv die entspannteste Hochzeit, auf der ich je war. Ich hebe meine Kamera an, mache ein paar schnelle Schnappschüsse von einigen der schillernden Gestalten und versinke in meiner Rolle als Dokumentarist eines der wichtigsten Tage im Leben von Jenna und Cas.

      An jener Seite, an der sich die Menge versammelt hat, steht ein einzelner Stuhl. Während ich das Szenario beobachte, schreitet eines der Clubmitglieder feierlich darauf zu, in der Hand eine Akustikgitarre. Er ist auffallend gutaussehend, hat gut gebräunte Haut, dunkelblondes Haar und Tattoos, die den größten Teil der Haut an seinen muskulösen Armen bedecken. Reflexartig zoome ich heraus und mache ein paar Aufnahmen davon, wie sich sein Körper bewegt, und von seiner rauen, aber hübschen männlichen Gestalt.

      Dann, während ich immer weiter abdrücke, setzt er sich mit der Gitarre hin und beginnt zu spielen.

      Die Musik entspricht ganz und gar nicht dem, was man von einem riesigen, mittelmäßig gefährlich aussehenden Mann erwarten würde. Die Menge verstummt, als seine Finger ein wunderschönes Instrumentalstück zupfen, das sofort alle Blicke und Ohren auf sich zieht.

      Die Melodie ist sanft und eindringlich. Ich könnte schwören, dass ich sie schon einmal gehört habe, kann sie jedoch nicht genau zuordnen. Für einen Moment stehe ich einfach nur da, fasziniert von ihrem wunderschönen Klang und der ruhigen Art, wie der Mann das Instrument beherrscht. Dann bemerke ich, dass ich aufgehört habe, Fotos zu machen. Hör auf zu träumen, Sam. Du hast einen Job zu erledigen.

      So unauffällig wie möglich gehe ich in die Hocke und beginne, den Gitarristen beim Spielen zu fotografieren, um den Zauber des Augenblicks einzufangen. Das Klicken des Auslösers ist so leise, dass nur ich es hören kann. Ich halte den Auslöser gedrückt und mache Dutzende von Fotos in schneller Folge, um keinen einzigen Moment zu verpassen.

      Dann, als ich ihn von meinem sicheren, voyeuristischen Platz hinter der Linse aus beobachte, blickt der Mann auf. Seine haselnussbraunen, tiefgründigen Augen fixieren die Kamera. Mich.

      Ein heißer Schauer, gefolgt von einer Welle der Verlegenheit, schießt durch mich hindurch. Wenn meine Objekte direkt in die Kamera schauen, fühlt sich das normalerweise nicht persönlich an. Ich weiß, dass ich hinter dem Objektiv sicher und unbedeutend bin. Wenn die Leute in die Kamera schauen, stellen sie sich in der Regel jene Leute vor, die das Foto später sehen werden, und hoffen inständig, dass sie nicht irgendwie seltsam aussehen werden. Aber das hier ist ganz anders. Es fühlt sich an, als würde sich der Blick des Gitarristen direkt durch die Kamera bohren – als würde er mich direkt ansehen. Auch wenn ich weiß, dass das nicht der Fall sein kann. Wie jeder andere auch schaut er einfach nur in die Linse. Er hat gerade bemerkt, dass er fotografiert wird. Das ist alles.

      Aber diese Augen … Sie sind einfach … hypnotisierend. Verwirrt senke ich das Objektiv für eine Sekunde. Sein Blick bewegt sich nicht. Schockiert stelle ich fest, dass er wirklich mich ansieht.

      Beinahe lasse ich die Kamera fallen und springe gerade noch rechtzeitig nach vorne, um zu verhindern, dass sie auf dem Boden aufschlägt. Als ich wieder hochblicke, sehe ich nur den schwachen Schatten eines Lächelns auf seinem Gesicht. Dann, fast so, als hätte ich mir das Ganze nur eingebildet, schaut er wieder auf die Gitarre und spielt weiter.

      Mein Herz beginnt in meiner Brust zu hämmern, als ich die Kamera zittrig wieder hochhebe und mich halb stolpernd wieder aufrichte. Teilweise liegt es an dem Adrenalinstoß, weil ich fast meine beste Kamera ruiniert hätte, größtenteils liegt es aber an dem Gefühl, so unvorbereitet von einem einfachen Blick erwischt zu werden – und sich irgendwie so enttarnt zu fühlen.

      Ich atme tief ein und zwinge mich, mich zu konzentrieren. Dies ist der wichtigste Teil der Hochzeit, und ich bin es Jenna schuldig, es nicht zu vermasseln. Ich schiebe meine Verlegenheit beiseite und begebe mich in Position, um den Einzug des Bräutigams und der Braut zu fotografieren.

      Ich komme gerade noch rechtzeitig, um mit den Aufnahmen zu beginnen, als Cas bereits dabei ist, den behelfsmäßigen Gang entlangzugehen, der entstanden ist, als sich die Menge geteilt hat. Die kleine Mariana hat er immer noch auf dem Arm, gekleidet in ein niedliches, rosa geblümtes Sommerkleid. Neben Cas geht ein kleiner Junge her, der ihr Sohn Noah sein muss. Er hält sich mit seiner kleinen Hand an der großen Hand von Cas fest. Das Bild ist einfach unbezahlbar – hätte ich sie selbst in Szene gesetzt, ich hätte es nicht besser machen können. Ich mache ein paar seitliche Aufnahmen von den dreien, wechsle das Objektiv, gehe ein paar Schritte nach vorne und mache noch ein paar weitere Aufnahmen. Mariana sieht mich und winkt enthusiastisch. Die Menge blickt zu mir herüber und alle lachen. Ich werde rot und winke zurück, dann verschwinde ich wieder hinter der Kamera. Wenn ich auf Hochzeiten arbeite, gebe ich mein Bestes, unsichtbar zu sein.

      Cas geht weiter den Gang entlang, und ein paar der Männer klopfen ihm im Vorbeigehen auf die Schulter. Als er bei Rock ankommt, geben sich die beiden die Hand. Cas beugt sich hinunter und sagt etwas zu Noah.

      „Sie kommt!“, ruft eine Frauenstimme von hinten.

      Dann wendet sich die Menge einheitlich dem Haus zu, aus dem die Braut erschienen ist.

      

      Jenna tritt durch die Menge, ihr Gesicht strahlt. Zu ihrem Etuikleid trägt sie schlichte weiße Ballerinas. Ihr Haar fällt locker über ihre Schultern, nur ein paar winzige Blumen sind kunstvoll an ihrem Scheitel drapiert. Wie eine Verrückte schieße ich Fotos, um keine Sekunde zu verpassen. Als sie am Ende ankommt und sich zu ihrer kleinen Familie gesellt, strahlt der Blick zwischen Cas und Jenna solch süße, reine Liebe aus, dass sich ein dicker Kloß aus Emotionen in meinem Hals bildet. Eine Welle der Traurigkeit trifft mich wie meine eigene persönliche Flutwelle, aber ich verdränge sie. Ich habe keine Zeit, mich von dieser Hochzeit in die Vergangenheit versetzen zu lassen. Ich bin ein Profi, und heute geht es nur um Jenna und Cas.

      Die Hand, die Mariana nicht hält, ergreift die von Jenna. Sie schenkt ihrem Bräutigam ein umwerfend strahlendes Lächeln. Dann drehen sich die vier gemeinsam zu Rock um.

      Die Zeremonie selbst ist kurz und einfach, wie Jenna es angekündigt hat. Rock macht einen ruppigen, aber effektiven Job als Trauredner. Jenna und Cas haben ihre eigenen Gelübde verfasst. Als sie einander versprechen, einander zu lieben und zu ehren, nutze ich den Moment, um Nahaufnahmen davon zu machen, wie sich die beiden in die Augen schauen. In die Augen jener Person, mit der sie den Rest ihres Lebens verbringen wollen.

      Ehrlich gesagt, so seltsam es bisher auch war, es ist auch eine der schönsten Hochzeiten, auf denen ich je arbeiten durfte.

      Am Ende der Zeremonie wendet sich Cas an einem anderen Mann hinter sich zu und übergibt ihm Mariana. Er nimmt Jennas Hände in seine, und Rocks Stimme dröhnt über die Menge hinweg.

      „Ghost Watkins, du darfst jetzt deine Braut küssen.“

      Der Name, den Rock ihm gibt, veranlasst mich dazu, verwirrt die Stirn zu runzeln, ich habe allerdings keine Zeit darüber nachzudenken, denn Cas beugt sich vor. Er zieht Jenna in seine Arme, neigt ihren Kopf zu ihm und der Kuss, den sie austauschen, ist so voller Leidenschaft und Liebe, dass ich halb lache und halb schluchze, während ich den Moment festhalte.

      Ein paar Sekunden lang herrscht fast ehrfürchtige Stille.

      Dann bricht die Menge in lauten Jubel aus.

      „ZUR HÖLLE, JA!“, schreit jemand über die anderen hinweg. „Lasst uns mit der Party beginnen!“

    

  


  
    
      
        
          
            3

          

          
            HAWK

          

        

      

    

    
      Während der ersten zwanzig Minuten des Empfangs schließe ich bereits Wetten mit mir selbst ab, wie lange die heiße Fotografin durchhält, bevor sie ausflippt, und letztlich weglaufen wird.

      

      Sobald die Trauungszeremonie zu Ende ist, gehe ich in Genos Haus, um meine Gitarre in Sicherheit zu bringen, bevor einer der Männer betrunken und aufmüpfig wird und etwas Dummes tut, wie sie zum Beispiel als Schläger zu benutzen. Es ist keine besonders teure Gitarre, aber sie hat einen hohen sentimentalen Wert. Sie ist das Einzige, was mir von meinem älteren Bruder geblieben ist, der starb, als ich siebzehn war.

      Heute Morgen haben die Brüder auf dem Feld hinter Genos Haus alles für diese epische Party vorbereitet. Auf Clubebene laufen die Vorbereitungen für diesen Tag schon seit Wochen. Schließlich ist es einer unserer Brüder, der heiratet. Und auch nicht irgendein Bruder. Ghost ist unser Sergeant at Arms – der Mann, der in unserem Club für Ordnung sorgt. Normalerweise wäre er derjenige, der dafür sorgen muss, dass die Dinge heute nicht gefährlich aus dem Ruder laufen, aber als Bräutigam ist er offiziell nicht im Dienst, also ist alles möglich.

      Das Ziel des heutigen Tages ist es, dafür zu sorgen, dass Ghost und Jenna ihr Eheleben mit einer tosenden Party beginnen, die in die Geschichte des Clubs eingehen wird.

      Unser VP Angel, Ghosts bester Freund und Jennas Bruder, hat ausreichend Alkohol und Essen besorgt, damit die Lords gebührend und sehr lange feiern können. Vermutlich aufgrund der Wettervorhersage heute Morgen wurden ein paar lange Tische mitten auf der Wiese aufgestellt. Ein paar der Tische sind mit Hauptgerichten, Beilagen und Desserts beladen, die von den Old Ladies und Clubmädchen bereitgestellt wurden, die stolz darauf sind, ihre Männer gut zu versorgen. Unser riesiger, speziell angefertigter Grill wurde aus dem Clubhaus hergebracht und ist bereit, Steaks und Hähnchen für die Männer und Frauen sowie Hamburger und Hotdogs für die Kinder zu garen. Daneben verströmt unser Smoker, der von Tank fachkundig bedient wird, den verdammt köstlichen Duft von Barbecue.

      Als ich aus Genos Wohnung zurückkomme, dröhnt aus dem riesigen Soundsystem, das Striker und Tweak aufgebaut haben, bereits Classic Rock in einer unglaublichen Lautstärke. Würde jemand in Genos Nähe wohnen, würden wir Gefahr laufen, dass die Bullen vorbeikommen. Gott sei Dank lebt er jedoch so weit außerhalb der Stadt, dass niemand in der Nähe ist, den wir stören könnten. Geno mag keine Nachbarn. Oder Menschen im Allgemeinen, wirklich nicht.

      Die älteren Kinder haben die jüngeren Kinder zusammengetrommelt, um sie für ihre eigene Party einzusammeln – einer riesigen Übernachtungsparty in Genos Keller. In seiner Männerhöhle gibt es einen Fünfundsiebzig-Zoll-Flachbildfernseher, ein Gaming-System, eine Popcornmaschine und mehr Filme, als ein Mann in seinem ganzen Leben sehen kann. Die Kinder werden sich dort aufhalten und schließlich dort schlafen, während die Erwachsenen sich ihren eigenen Verrücktheiten widmen. Ein paar der Brüder haben bereits angefangen, ernsthaft zu feiern. An einem der Tische wird bereits mit Whisky-Shots angestoßen. Einige andere haben sich neben dem Smoker versammelt, erzählen einander Geschichten und lachen sich kaputt. Außerdem haben definitiv mehrere Gäste beschlossen, die Formalitäten zu überspringen und sich direkt an die Muschis ranzumachen.

      Ich habe schon vor Beginn der Hochzeitszeremonie die heiße Fotografin beobachtet. Sie ist definitiv nicht die Art von Mädchen, die man normalerweise in einem MC sieht. Nicht, dass unsere Clubgirls und Old Ladies nicht heiß wären. Scheiße, unsere Frauen können – was das Aussehen angeht – mit den Frauen aller MCs, die ich kenne, mithalten. Aber die Fotografin sticht einfach heraus, und zwar in mehr als einer Hinsicht. Zum einen ist sie anders gekleidet – sie trägt eine schlichte schwarze Bluse und eine schwarze Hose. Ihre Kleidung macht deutlich, dass sie versucht, nicht aufzufallen, und ich denke, das ist durchaus sinnvoll. Schließlich ist es schwierig, Fotos von Menschen zu machen, die sich natürlich verhalten sollen, wenn sie wissen, dass man sie mit einer Kamera verfolgt, die auf jede ihrer Bewegungen gerichtet ist.

      Die Sache ist nur die, dass dieses Mädchen trotz der unauffälligen Kleidung, die sie trägt, auf keinen Fall unsichtbar sein kann. Sie ist verdammt hübsch: langes, glattes, glänzendes schokoladenbraunes Haar, eine schmale Taille, die sich zu vollen, üppigen Kurven ausweitet, und große, dunkle, rehbraune Augen. Es sieht nicht so aus, als würde sie Make-up tragen, aber das hat sie auch gar nicht nötig. Ihre Haut ist absolut perfekt, ihre Lippen voll und prall. Als ich sie beobachte, wie sie sich unauffällig durch die Menge bewegt und Fotos von Jenna, Ghost und den anderen macht, runzelt sie konzentriert die Stirn, was sie irgendwie noch schöner aussehen lässt. Wenn sie sich dann auch noch auf die Lippe beißt, während sie auf den Bildschirm ihrer Kamera starrt, möchte ich am liebsten selbst hineinbeißen.

      Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Leute, die noch nie in einem Club waren, verdammt noch mal ziemlich eingeschüchtert von uns sind. Und das wahrscheinlich aus gutem Grund. Also beobachte ich während der nächsten Stunde sowohl überrascht als auch amüsiert, wie diese Tussi kaum zu bemerken scheint, dass irgendetwas von dem, was um sie herum passiert, alles andere als normal ist.

      Sie macht unzählige Fotos von Ghost und Jenna und wendet pflichtbewusst das Objektiv ab, wenn das Küssen und Fummeln zu übertrieben wird.

      Sie geht ganz nah heran, um eine Aufnahme von Beast zu machen, der fast einen Meter größer ist als sie und fast dreimal so viel wiegt, während er eine halbe Flasche Bourbon in einem Zug leert, um eine Wette mit Gunner zu gewinnen.

      Und sie zuckt nicht einmal mit der Wimper, als Tweak als Erster ohnmächtig wird, woraufhin einige der Brüder beschließen, Seile um sein Motorrad zu binden und es auf einen Baum zu hieven, damit er es dort findet, wenn er wieder aufwacht.

      Ich starre sie gerade bewundernd an, als Thorn hinter mir auftaucht und meinem Blick folgt.

      „Sie ist eine Sünde wert, nicht wahr?“, fragt er mit starkem irischem Akzent, der immer stärker wird, je mehr er getrunken hat.

      „Das ist sie“, stimme ich zu und gluckse anerkennend. „Seitdem sie einen Fuß auf die Farm gesetzt hat, möchte ich sie reiten.“

      Es stimmt. Mein Schwanz ist schon seit einer Weile halb einsatzbereit und wartet nur darauf, ob er zum Dienst gerufen wird. Ich sollte das Mädchen allerdings in Ruhe lassen. Sie versucht nur, ihren Job zu machen. Und Jenna könnte sauer werden, wenn ich ihre Hochzeitsfotografin vertreibe.

      In diesem Moment kommen Melanie, Rachel und Tammy, drei der Clubmädchen, zu Thorn und mir herüber. Alle drei sind inzwischen betrunken und kichern.

      „Du hast uns ignoriert“, schmollt Tammy und blinzelt mit ihren stark getuschten Wimpern erst Thorn und dann mich an. Sie beugt sich zu Thorn vor, stolpert dann aber auf ihren hohen Absätzen und prallt unbeholfen gegen seine Brust.

      „Ihr hattet schon ein bisschen Spaß, nicht wahr?“, lacht Thorn, als er Tammy tadelt.

      „Was denn?“, fragt sie, als sich ein verwirrter Ausdruck auf ihrem hübschen Gesicht breit macht. „Hatten wir gar nicht!“

      Thorn schnaubt. „Macht nichts, Schätzchen. Sprechen zu können ist für das, was wir gleich tun werden, nicht so wichtig.“ Bevor Tammy weiß, wie ihr geschieht, hat Thorn sie hochgehoben und über seine Schulter geschleudert. Sie quiekt, um ihren Protest vorzutäuschen, aber die Freude ist in ihrer Stimme deutlich zu hören.

      „Pass auf, dass du sie nicht zu sehr schüttelst“, rufe ich lachend, während er sie davonträgt. „Sie könnte sonst auslaufen.“

      „Zur Kenntnis genommen“, ruft er zurück.

      Melanie und Rachel treten erwartungsvoll neben mich. Sie sehen aus wie Zwillinge, auch was ihr Outfit betrifft. Beide haben volles, fast weißblondes Haar – wobei Rachels Haar definitiv gefärbt ist. Ich weiß aus Erfahrung, wie gut sie im Bett sind, und dass es ihnen richtig Spaß macht, einem Mann erst eine gemeinsame Show zu bieten, bevor sie zum Hauptereignis übergehen.

      „Also“, schnurrt Melanie und fährt mit einem langen, lackierten Nagel über meine Brust. „Willst du uns helfen, einen Ort zu finden, an dem wir allein sind? Uns ist langweilig, und Rach hat gerade gesagt, wie gut du drauf bist.“

      Für gewöhnlich lehne ich ein wenig Spaß nicht ab, schon gar nicht, wenn es um einen Dreier geht. Aber gerade als ich den Mund öffnen will, um zu antworten, werfe ich einen Blick auf die Tische mit den Speisen. Die heiße Fotografin steht mit erhobener Kamera da, fokussiert jedoch nicht die Tische. Sie sieht mich an.

      Unsere Augen treffen sich. Sie erstarrt, wie ein kleines Tier, das ins Visier eines Jägers geraten ist. Eine Sekunde lang schaut keiner von uns beiden weg. Es ist eine Wiederholung von vorhin, als ich sie dabei erwischt habe, wie sie mich beim Gitarrenspiel am Anfang der Hochzeitszeremonie fotografiert hat.

      Dann wandert ihr Blick zu den Mädchen, die an mir kleben. Ein leicht angewiderter Blick huscht über ihr Gesicht, und sie schaut eilig weg, wobei sich ein wenig die Lippen verzieht. Ihre gesamten Bewegungen versteifen sich, als sie in die Hocke geht und sich wieder an die Arbeit macht, wobei sie die Kamera so ausrichtet, dass sie das Essen und einige der lachenden und essenden Leute im Hintergrund fotografieren kann.

      Ich weiß nicht, warum mich das kümmert. Es ist nicht gerade so, dass es mich überraschen würde, dass ein nettes, kleines, unschuldiges Mädchen schockiert oder angewidert davon sein könnte, was die Leute im Club so treiben. Gesetzlose MCs existieren genau deshalb, weil Leute wie sie auf Leute wie uns herabsehen.

      Aber irgendwie geht mir das auf den Sack. Sie war unglaublich professionell und hat den ganzen Nachmittag über nicht einmal mit der Wimper gezuckt, und dann sucht sie sich ausgerechnet mich aus, um mit mir ein verdammtes Problem zu haben.

      In der nächsten Minute oder so ignoriert sie mich so sehr, dass ich fast darauf hereinfalle. Beinahe könnte ich ihr Verhalten für Gleichgültigkeit halten. Aber gerade als ich mit Melanie und Rachel losziehen will, um uns ein privates Plätzchen zum Ficken zu suchen, sehe ich, wie die Fotografin ihren Kopf in unsere Richtung dreht, und mir wird klar, dass sie nachsieht, ob ich noch da bin.

      Dann trifft es mich wie ein Blitz. Was auch immer sie für mich empfindet, es ist ganz sicher keine Gleichgültigkeit.

      Ich sollte sie in Ruhe lassen, sage ich mir zum dutzendsten Mal. Sie soll ihre Begegnung mit der wilden Seite unbeschadet überstehen und wieder kleine Kindergeburtstage fotografieren oder was auch immer sie sonst die meiste Zeit über tut.

      Aber verdammt, ich will aus nächster Nähe hören, wie ihre Stimme klingt, und sehen, wie sie sich auf die Lippe beißt. Ich will sehen, wie sich ihre Haut rötet, wenn sie so tut, als hätte sie nicht jede meiner Bewegungen beobachtet.

      Es kann nicht schaden, einfach mit ihr zu reden.

      Also sage ich Melanie und Rachel, dass wir es auf ein anderes Mal verschieben müssen, und gehe hinüber, um mit ihr zu sprechen.
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      Der tätowierte Gitarrist löst sich von den beiden blonden Schönheiten und schlendert auf mich zu.

      „Scheiße“, murmle ich leise vor mich hin. „Scheiße, Scheiße, Scheiße.“

      Ich dachte, ich hätte den Gitarristen gut gemieden. Nach dieser – was war das eigentlich – Sache, als wir uns zu Beginn der Hochzeit in die Augen gesehen hatten, war ich so aufgeregt gewesen, dass ich es vermieden hatte, noch mehr Fotos von ihm zu machen oder gar in seine Nähe zu kommen. Also habe ich mein Bestes gegeben, um beim Empfang einen großen Bogen um ihn zu machen. Aber dazu muss ich natürlich wissen, wo er sich befindet. Das bedeutet, dass ich regelmäßig die Menge absuche, um ihn im Auge zu behalten. Die letzten paar Stunden hat das auch ganz gut funktioniert.

      Abgesehen davon, dass er bei meinem letzten Scan gerade seine Zunge ziemlich weit in den Hals einer Frau geschoben hat, während eine andere ihre Hand in seinen Schritt gleiten ließ.

      Und bevor ich den Blick abwenden konnte, waren seine Augen wieder auf meine gerichtet, woraufhin ich mich wirklich bemühte, den Schock und den Ekel aus meinem Gesicht zu verbannen.

      Er ist schon auf halbem Weg zu mir, als mir klar wird, was gleich passieren wird. Bevor ich auch nur darüber nachdenken kann, was ich da eigentlich tue, habe ich mich bereits von dem Tisch, neben dem ich stehe, abgewandt und marschiere schnurstracks davon – in der Hoffnung, nicht so auszusehen, als würde ich davonlaufen, was vermutlich überhaupt nicht funktioniert.

      Beim Gehen versuche ich möglichst zielstrebig auszusehen, als hätte ich gerade eine Szene entdeckt, die ich unbedingt festhalten muss. Leider ist das Einzige, was sich in meiner Richtung befindet, die Bar. Also gehe ich schnurstracks darauf zu und lehne mich dagegen, während ich schnell und schwer atme, als wäre ich eine Ertrinkende, die gerade das Rettungsboot erreicht hat.

      „Hey, kann ich einen Gin Tonic bekommen?“, frage ich nervös die große, hübsche Frau, die die Getränke mixt. „Einen doppelten.“ Normalerweise trinke ich bei der Arbeit nicht, aber plötzlich liegen meine Nerven blank und ich brauche etwas, um mich zu beruhigen.

      „Aber sicher, Schätzchen“, antwortet sie und mustert mich eindringlich. Ich muss mich buchstäblich davon abhalten, mit den Fingern auf die Theke zu trommeln, während sie mein Getränk mixt. Als sie es mir schließlich reicht, schnappe ich mir das Glas und nehme einen großen Schluck. Dann atme ich tief ein und drehe mich um, um den nächsten Ausgang zu suchen.

      „Schön zu sehen, dass du etwas lockerer wirst.“

      Ich kreische und schütte ihm beinahe mein Getränk über die Brust. Es wäre wohl kaum meine Schuld, wenn das passiert wäre, schließlich steht er buchstäblich nur zehn Zentimeter vor mir.

      „Mein Gott!“, stottere ich heraus. „Hast du noch nie etwas davon gehört, dass es einen persönlichen Bereich gibt?“ Mein Gin Tonic schwappt über den Rand des Glases auf meine Finger. Ich zittere ein wenig, nehme das Glas in meine andere Hand und lecke das Getränk von meinen Fingern.

      „Das nehme ich zurück“, kichert er. „Offenbar braucht es mehr als einen Gin Tonic, damit du locker wirst.“

      „Es ist nicht meine Aufgabe, locker zu sein“, spucke ich. „Es ist meine Aufgabe, zu arbeiten.“

      Ich erwarte, dass er mir eine freche Antwort entgegenschleudert, aber einen Moment lang sagt er nichts, sondern sieht mich nur aufmerksam an. Erschrocken stelle ich fest, dass er mich genau beobachtet, während ich die Reste des Gin Tonic von meinen Fingern lutsche. Verlegen nehme ich meine Hand von meinem Mund weg und werde rot.

      „Es ist eine Party“, sagt er. „Falls du es noch nicht bemerkt haben solltest“, fügt er heiser und ein wenig leiser hinzu. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass Jenna nichts dagegen hat, wenn auch du dich etwas amüsierst.“

      Ich schaue hinüber zu ihr und Cas, die langsam zu der Ballade tanzen, die aus den Boxen ertönt. Cas’ Hände wandern über Jennas Hintern, und ihre Augen sind aufeinander fixiert, als wären sie ganz allein auf dieser Welt.

      „Das kann schon sein“, gebe ich zu. „Aber ich habe einen Job zu erledigen. Jenna hat mich nicht eingestellt, um herumzusitzen und zu trinken. Außerdem –“, fahre ich fort und nicke mit dem Kopf in Richtung der beiden sexy Frauen von vorhin. „Hast du für heute Abend nicht schon genug Gesellschaft?“

      Er lacht. „Die? Mach dir keine Sorgen wegen Melanie und Rachel. Das sind nur zwei der Clubmädchen.“

      „Was meinst du damit?“ Es klingt vage nach … Prostituierten.

      „Ich meine damit, dass sie im MC herumhängen und hoffen, dass einer von uns ihnen einen Ring an den Finger steckt.“ Er schenkt mir ein sexy Grinsen und blickt auf meine Kamera hinunter. „Komm schon. Mach eine kleine Pause. Ich schätze, du hast genügend Fotos gemacht, um vierzig Hochzeitsalben zu füllen.“

      „Und was soll ich stattdessen tun?“, schieße ich zurück.

      „Neue Leute kennenlernen.“ Sein Grinsen wird breiter und irgendwie herausfordernd, als er mir in einer etwas spöttischen Geste die Hand entgegenstreckt. Ich will sie zwar eigentlich nicht nehmen, aber ich will auch nicht, dass er denkt, er würde mich verunsichern, also tue ich es einfach.

      Seine Berührung fühlt sich an, als hätte mich ein Zug überrollt. Augenblicklich und völlig unerwartet überkommt mich eine Hitzewelle. Ich keuche hörbar auf, glaube jedoch, dass er es aufgrund der Musik nicht gehört hat.

      Mein Mund öffnet sich ein wenig, mein Atem beschleunigt sich, während Hitze und Lust durch meine Adern strömen.

      Während wir uns die Hände schütteln, zieht er mich zu sich, bis ich ihm so nahe bin, dass ich die Wärme seiner Haut spüren kann. Sein Duft ist männlich, moschusartig, mit einem leichten Hauch von Whisky. Die wenigen Männer, mit denen ich zusammen war, haben nicht so gerochen wie er. Er riecht wild … berauschend. „Wie ist dein Name, Süße?“, säuselt er in mein Ohr.

      „Ähm, ganz sicher nicht Süße“, erwidere ich und habe Mühe, meine Fassung zu bewahren. Zittrig ziehe ich meine Hand aus seiner und trete einen Schritt zurück. Als ich den Kontakt abbreche, fühle ich sofort den Verlust seiner Berührung. Mit der anderen Hand hebe ich mein Glas an und nehme einen großen Schluck des Gin Tonic.

      Er scheint völlig unbeeindruckt zu sein. „Gut, dann sag mir einfach, wie ich dich nennen soll“, zuckt er mit den Schultern.

      Sein Tonfall klingt fast schmerzhaft vernünftig. Eine Welle der Irritation überrollt mich. Ich habe noch nie jemanden getroffen, der mich gleichzeitig so genervt, und auch so angezogen hat. Und was mich noch mehr aufregt, ist, dass ich mir fast sicher bin, dass er weiß, dass ich mich zu ihm hingezogen fühle.

      Als könne er meine Gedanken lesen, neigt er den Kopf zur Seite und grinst mich an. „Und?“

      Mir ist sonnenklar, dass er versucht, an mich heranzukommen. Er versucht, mich dazu zu bringen, meine Abwehr fallenzulassen. Und verdammt noch mal, es funktioniert. Ich widerstehe dem Drang, vor Frustration aufzuschreien.

      „Ich bin … Samantha“, stottere ich. Niemand außer meiner Großmutter nennt mich so, aber aus irgendeinem Grund ist es im Moment unbedingt notwendig, eine gewisse Distanz zu wahren, sei sie noch so klein.

      Er zwinkert mir zu, als ließe er sich nicht täuschen. „Freut mich, dich kennenzulernen, Süße“, säuselt er und seine Stimme wird dabei zu einem tiefen, sexy Knurren. „Ich bin Hawk.“

      Ich kämpfe gegen den Anflug von Wut an. Die einzige Verteidigung, die ich gegen diesen Mann habe, ist Sarkasmus und Spott, soviel ist klar. Also mache ich mir beides zu Nutzen.

      „Hawk?“, pruste ich, und versuche ihn damit aus der Reserve zu locken. „Was ist das denn für ein Name?“

      Ein leichtes Stirnrunzeln macht sich auf seinem Gesicht breit. Ich kann nicht sagen, ob er wütend ist, oder es irgendwie witzig findet. Ich verspüre einen winzigen Anflug von Triumph.

      „Du magst meinen Namen nicht“, sagt er in einem Ton, den ich nicht deuten kann. „Ich habe mich über deinen Namen nicht lustig gemacht.“

      Um ehrlich zu sein, scheint er nicht im Geringsten verletzt zu sein. Aber trotzdem fühle ich mich irgendwie schlecht, weil ich mich über ihn lustig gemacht habe. Und das macht mich noch wütender, verwirrt mich allerdings auch etwas.

      Ich zucke mit den Schultern und kämpfe gegen den Drang an, mich zu entschuldigen. „Ich habe nicht gesagt, dass ich ihn nicht mag.“

      „Oh, er gefällt dir also doch“, grinst er. „Das ist gut.“

      Verdammt, er hat mich schon wieder reingelegt. „Oh, mein Gott!“ Ich rolle verärgert mit den Augen. „Das habe ich nicht gesagt! Himmel, kann man sich mit dir nicht einfach normal unterhalten?“

      „Du willst also ein normales Gespräch führen?“ Er nickt. „Nur zu.“

      Ich beobachte ihn misstrauisch.

      „Was?“, fragt er, breitet die Hände aus und tut, als wäre er unschuldig.

      Ich seufze. Ich weiß nicht, warum ich all das tue. „Gut“, seufze ich und hebe mein Glas, um noch einen Schluck zu nehmen. „Also. Hawk. Ist das dein echter Name?“

      „Echt genug. Außerdem –“, fährt er fort und lässt seinen Blick einen langen Moment über meinen Körper schweifen, „wird er dir viel besser gefallen, wenn du ihn erst mal herausschreist, wenn ich meinen Kopf zwischen deinen Beinen habe.“
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